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Praxisberichte

Zusammenfassung:  Dieser B eitrag skizziert zunächst die A rbeit mit inneren B ildern. I nnere 
Bilder wirken im H intergrund und bestimmen mit, welche R ollen und S zenarien Menschen im 
Berufsleben aufsuchen, mit gestalten und als schicksalhaft oder sinnvoll empfinden. Die Arbeit 
mit inneren Bildern im Coaching wird anhand einer Fallstudie ausführlich dargestellt. Über ein-
fache Befragung kann man etwas über solche inneren Bilder erfahren. Ein Interviewleitfaden und 
Hinweise für Vorgehensweisen sind im Anhang zu finden.
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in the supplement.
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62 B. Schmid

1  �Sinnstiftende innere Bilder

Das Entscheidende ist selten verborgen, eher bleibt es unbeachtet. (B. Schmid)

Im Hintergrund professioneller Arbeit und beruflicher Identität wirken innere Bilder. Sie 
bestimmen mit, welche Rollen und Szenarien Menschen aufsuchen, mit gestalten und als 
schicksalhaft oder sinnvoll empfinden. Um zu verstehen, zu welchen Rollen Menschen 
neigen bzw. auf welche berufliche Bühnen und in welche Aufführungen es sie zieht, ist 
es hilfreich, ihren Vorrat an inneren Bildern zu erkunden. Professionalität ohne die Kraft 
der im Hintergrund wirkenden inneren Bilder kommt nicht in Fluss und hat es schwer, 
sinnstiftende Kraftfelder zu erzeugen.

Innere Bilder stammen oft aus anderen Zeiten und Wirklichkeiten, sodass ihre Bedeu-
tung für die berufliche Gegenwart oft nicht erkannt wird, wenn sie nicht ausdrücklich 
erfragt werden. Weshalb sind sie überhaupt wichtig? Allein dass sie heute noch „bewe-
gen“ und erhebliche Bewegung erzeugen können, spricht dafür, sie ins Coaching einzube-
ziehen. Auch dass mit inneren Bildern leicht und mit geringem Aufwand eine zusätzlich 
inspirierende Ebene aktiviert werden kann, spricht dafür, mit Bildern zu arbeiten. Inte-
ressant sind letztlich nicht die Bilder selbst, sondern ihre Resonanzen mit inneren und 
äußeren Wirklichkeiten der Gegenwart. Der Dialog mit Bildern bietet tiefer gehendes 
Verstehen und eröffnet Wege in neuen Sinn und weitere Entwicklungen. Professionelle 
Kompetenzen sollten an Sphären angekoppelt sein, die durch innere Bilder repräsentiert 
sind, sonst kann Berufsidentität blass und übermäßig anstrengend bleiben.

Innere B ilder können aus allen möglichen Quellen stammen und auf verschiedene 
Lebensbereiche fokussiert werden. Für B erufs- oder Organisationscoaching soll der 
Schwerpunkt auf Bilder gelegt werden, die mit Berufsleben und Organisationen in einen 
sinnvollen Dialog gebracht werden können. Ginge es stattdessen um andere Beratungs-
schwerpunkte und Themen, wie z. B. Partnerschaft, Gesundheit oder Altern, könnten 
andere Bilder aus dem inneren Vorrat aufgerufen werden. Für welche Bilder aus unend-
lich vielen, denen Menschen begegnet sind, gab es soviel Resonanz, dass sie ausgewählt 
und oft über Jahrzehnte aufbewahrt wurden? Wovon erzählen sie? Warum werden gerade 
diese beim aktuellen Fokus wachgerufen? Welche Fragen, Kompetenzen und seelischen 
Kräfte spiegeln sie wider? E s erzählt etwas über einen Menschen, wenn ihm aus den 
unzähligen Berichten über Ho Chi Min in den 1970er Jahren die Marginalie geblieben 
ist, dass Ho, obwohl Staatschef des kommunistischen Vietnams und oberster Heeresfüh-
rer im Vietnamkrieg, seine Jacke immer selbst geflickt habe. Warum ist ein solches Bild 
geblieben und nicht etwa ein anderes? Über wen gibt dies Auskunft?

Aus den in solchen Bildern eingefangenen Zügen des eigenen Wesens organisieren sich 
sowohl die eigene Persönlichkeit als auch die Begegnung mit anderen. Die Bilder verwei-
sen auf seelische Belastungen und Interessen, auf erlöste oder noch unerlöste Wünsche 
an die eigene Entwicklung, auf Erwartungen an Wirklichkeit, auf seelische Beheimatung 
und Kraftquellen, also auf Gütekriterien für berufliche Situationen jenseits fachlicher 
Betrachtungen. Wenn sich andere Betrachtungen erschöpft haben oder von vornherein 
solche Sphären im Coaching gefragt sind, gilt es, den Vorrat an seelisch bedeutsamen 
inneren Bildern näher kennen zu lernen, Bilder in neue Bezüge zu bringen oder auch zu 
ergänzen. Die unten erläuterten Vorgehensweisen helfen, im Coaching auf dieser Ebene 
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63Innere Bilder und beruflicher Lebensweg

zu arbeiten. Hier soll auch zu einem unbefangenen Experimentieren mit angemessener 
Umsicht ermutigt werden. Die Kenntnis der Methoden ersetzt natürlich nicht eine umfas-
sende Coachingkompetenz, wie Dialoge dieser Art zu gestalten sind.

Quellen für berufsrelevante Bilder sind z. B. Bilder aus der Berufswelt der eigenen 
Familie oder auch das B erufsleben von ferneren Verwandten, selbst solchen, die man 
nicht bewusst oder nur aus Erzählungen kennt. Bilder können auch den Milieus, denen 
man entstammt oder denen man im Lebensverlauf begegnet ist, entnommen werden, aber 
auch aus Märchen, Filmen oder Träumen. Entscheidend ist, ob ein sinnvoller Bezug zum 
Thema Berufsleben hergestellt werden kann. Es handelt sich also nicht um eine Frage 
des richtigen Herausfindens, sondern um einen schöpferischen Dialog und das Kreieren 
von sinnvollen Bezügen. I nnere Bilder können aus selbst erlebten Szenen der eigenen 
Geschichte ausgewählt werden, wie dies in vielen Beratungen bevorzugt wird. Dieser 
Ansatz soll hier durch „adoptierte B ilder“ ergänzt werden. Diese sind emotional oft 
weniger naheliegend, dafür aber „leiser“ und leichter zu handhaben, einer gemeinsamen 
Gestaltung zugänglicher und gleichzeitig oft nachhaltiger wirksam.

2  �Innere Bilder und Berufssituationen

Über relativ einfache Befragung kann man etwas über die inneren Bilder erfahren, die als 
Kraftfelder für professionelle Inszenierungen bedeutsam sind. Frageideen und Hinweise 
für Vorgehensweisen sind im Leitfaden im Anhang zu finden, aber auch an verschiedenen 
anderen Orten�. Hier soll an einer Fallstudie umfassender gezeigt werden, wie ein Berufs-
leben-Coaching mithilfe innerer Bilder aussehen kann.

2.1 � Das erste Gespräch

Herr Müßig ist Unternehmensberater (45) und nimmt an einer Coaching-Weiterbildung 
teil. Er bittet parallel um eine Beratung. Sein Anliegen ist, etwas gegen zunehmende Clin-
ches in seinem Unternehmen und mit seiner mitarbeitenden Ehefrau zu tun.

2.1.1  �Die Situation

Seit Jahren ist er erfolgreicher Unternehmensberater und Seminaranbieter (auch im Out-
door-Bereich). Er führt ein Unternehmen mit ca. einem Dutzend Mitarbeitern. Der Markt 
sei härter geworden, sagt er. Nicht alles bisher Leichtgängige werde weiterhin vom Kun-
den akzeptiert. Neue Produkte und aktive Kundenorientierung wären erforderlich. Aus 
unternehmerischer Sicht versteht er dies, reagiert aber emotional eher mit beleidigtem 
Rückzug: „Wenn die nicht wollen …“. Seine Frau arbeitet immer mit, bisher mehr im 
Backgroundservice. Sie haben einen 12-jährigen Sohn. Als er aus dem Gröbsten raus ist, 
absolviert sie ein Studium und setzt eine Weiterbildung in systemischer Beratung drauf. 

�	S chmid 2001, 2004a, 2005, 2006, 2007, 2008: Hier finden sich übersichtliche Beschreibungen 
von Vorgehensweisen aus den jeweiligen Perspektiven. Kostenloser download von Schriften und 
Tondokumenten und spezielle Weiterbildungen zum Thema sind zu finden auf www.isb-w.de.
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Sie wird immer mehr zur aktiven Kraft im Betrieb. Er reagiert herablassend und eifer-
süchtig. S ie beklagt bei ihm Lustlosigkeit, R ückzugsverhalten in Müßiggang, obwohl 
Wichtiges zu versorgen wäre, und dass er sie zunehmend in Beziehungsspiele verwickelt, 
die ihre Ehe belasten.

2.1.2  �Allgemeine Bilder für Wahrnehmung und Handlungssteuerung

Er neigt dazu, sich ganz in seinen Bildern der Situationen und in seinen Emotionen zu 
verfangen, schwer relativieren zu können und daher wenig Handlungsfreiheit bei sich 
zu sehen. Er sieht darin selbst ein Steuerungsproblem im Umgang mit Wirklichkeits-
bildern, für das er ganz unabhängig von den Inhalten der Bilder Hilfestellung sucht. Wir 
entwickeln ein Bild für diese Steuerungssituation. Ein Nachrichtenstudio: Immer wieder 
werden zu den kommentierten Nachrichten Bilder von Geschehnissen eingespielt. Diese 
nehmen den Fernsehschirm ganz ein und ziehen ihn als Zuschauer in ihren Bann. Mit 
dieser Szenerie wandeln wir auch die Situation, indem wir auf die heute übliche Monito-
renwand hinter dem Nachrichtensprecher aufmerksam machen. Dort sind in Kleinformat 
parallel verschiedene Szenen aktiv. Je nach gewünschter Berichterstattung können diese 
auf Vollbild und wieder zurück geschaltet werden. Man weiß auch im Vollbildmodus 
einer Szene, dass die anderen Geschehnisse parallel laufen und ein- oder ausgeblendet 
werden können. Der Suggestionstechnik von Milton Erickson folgend („Ausstreuen und 
Fokus wechseln“; vgl. Erickson u. Rossi 1999), gehen wir im Gespräch weiter, ohne die 
darin liegende Idee weiter zu explizieren.

Der Coachee schildert seine Verfangenheit in immer gleichen Handlungsabläufen mit 
einem Bild: Eine Ebene mit einer Kuhle. Wenn eine Kugel unter den Einfluss der Absen-
kung gerät, wird sie zwangsläufig eingefangen und rollt, wenn auch auf unterschiedlichen 
Wegen, letztlich ins übliche Loch. Auch dieses Bild verwandeln wir: Zunächst ist da ein 
Elektromagnet statt der Kuhle. Man kann bei diesem Magnet den Strom höher oder nied-
riger drehen. Dann eine weitere Differenzierung: Statt einem sind da mehrere mögliche 
Elektromagnete. Nun lässt sich die Kugel aus dem Bann des einen befreien und der Strom 
auf andere Magneten umleiten, was ganz neue Wege möglich macht. Zu den Inhalten der 
Bilder arbeiten wir im ersten Gespräch kaum, sondern an der Selbststeuerung in Bezug 
auf Bilder.

2.2 � Das zweite Gespräch (neun Monate später)

2.2.1  �Wirkungen des ersten Gesprächs

Beide Bilder und ihre Verwandlungen haben ihm geholfen, trotz seiner Fluchtimpulse 
an die notwendige Neuaufstellung seines Unternehmens zu gehen. Im Kontakt zu Mit-
arbeitern habe er „Druck rausgenommen“ und andere Schwerpunkte setzen können. Im 
Kontakt zu seiner Frau habe er immer öfter frühzeitig erkannt, dass die S ituation auf 
den üblichen Clinch hinauslaufe, und er habe diesen zumindest unterbrochen, auch wenn 
neue, ähnlich intensive Muster nicht gleich zur Verfügung standen. „Wenn ich merke, 
jetzt raste ich langsam aus, dann kann ich mir sagen: stopp, aus, Sendepause, jetzt erst 
mal eine Viertelstunde gar nichts. Das ist eine neue Handlungsmöglichkeit für mich! Es 
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gelingt mir immer mehr, auseinanderzuhalten, worum es gerade geht!“ Allerdings habe 
er das bleibende Gefühl, dass alles gegen seine spontanen Neigungen gehe, mit großer 
Anstrengung verbunden sei und dass es ihm auch an Intensität fehle.

Aus dem ersten Gespräch haben ihn drei erwähnte Kräfte und deren Zusammenspiel 
beschäftigt: (1) S chläfrigkeit und Muße, (2) S truktur und S icherheit, (3) Neugier und 
Unternehmungslust (nach einem Konzept von Fanita English 1977; vgl. auch Mohr 
2010, S. 25). Ihm sei klar geworden, wie wichtig ihm Struktur und Sicherheit seien. 
Wenn diese bedroht würden, neige er dazu, sich überlastet zu fühlen und mit Rückzug in 
Müßiggang zu reagieren. Diesen genießt er dann auch: „Ich kann dann Nachmittage lang 
etwas Schönes machen, obwohl ich weiß, dass etwas anderes ansteht!“ Bisher brauchte 
er unternehmerische Inspiration, um überhaupt aktiv zu werden. Jetzt ist es ihm gelun-
gen, einfach auf Notwendigkeiten zu reagieren und Notwendiges zu tun: „Das hat schon 
Bewusstseinsanstrengung gekostet. Und ich habe mich schon einige Monate sehr quälen 
müssen!“ Immerhin hätten sich Erfolge eingestellt, die ihn bestärkten. Dennoch habe er 
das Gefühl, beruflich keine Orientierung mehr zu haben.

2.2.2  �Anliegen für das zweite Gespräch

Im ersten Gespräch sei eine mögliche inhaltliche Arbeit mit inneren Bildern erwähnt wor-
den. Und das interessiere ihn für heute näher. Er habe da selbst schon nachgeforscht und 
einiges herausgefunden, das ihm bisher nicht bewusst gewesen sei. Gestern sei er spazieren 
gegangen und habe Männer im Anzug aus dem Hotel kommen sehen. „Die Armen müssen 
jetzt arbeiten“, habe er gedacht. „Dabei macht denen das vermutlich Spaß. Ja, ich merke, 
dass ich manchmal weniger Freude an etwas habe, was mir liegt, nur weil es Arbeit heißt 
und nicht etwa Hobby. Bei mir merke ich dann den Reflex: So schnell wie möglich raus!“ Er 
habe auch keine positiven Vorbilder für die Arbeit: „Ich habe immer den Eindruck gehabt, 
dass meine Eltern nicht gerne gearbeitet haben. Da ist bei mir immer sehr viel Unzufrieden-
heit angekommen.“ Gibt es in dieser Familie nur problematische Berufsbilder?

2.2.3  �Die Eltern

Der Vater war als Flüchtling irgendwie im Polizeidienst gelandet. „Er hat immer das 
Gefühl vermittelt, dass Arbeit keinen Spaß macht oder er zumindest nicht die richtige 
Arbeit tut. Wenn er Schichtdienst hatte, war immer Stunk im Haus!“ Er wollte eigent-
lich eher etwas B etriebswirtschaftliches machen und hat sehr spät mit entsprechender 
Weiterbildung angefangen. Die Mutter war Lehrerin. „Das hat sie getan, um halt Geld 
zu verdienen. Erst seit sie pensioniert ist, geht es ihr richtig gut!“ Er habe daraus für sich 
geschlossen, dass er lieber wenig arbeiten wolle und wenn, dann viel Geld verdienen, 
damit es sich lohne. Also arbeiten, um zu leben, und nicht, um darin Erfüllung zu suchen. 
Der Vater habe viel Sport gemacht und jede Möglichkeit genutzt, sich das Leben außer-
halb seines Berufs schön zu machen. Auf Nachfrage, ob er sich eher mit den Eltern in 
einer Linie sieht oder eigentlich andere Impulse verspürt, dem die Bilder der Eltern ent-
gegenstehen, vermutet er Letzteres. Immerhin habe er mit konspirativer Hilfe von Leh-
rern gegen den Willen der E ltern zumindest den B esuch der R ealschule durchgesetzt. 
„Das braucht es nicht. Der soll ein Handwerk lernen!“ habe es geheißen.
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Wir folgen dem Schema des Bilderinterviews (Schmid 2004b; s. den Befragungsleitfa-
den im Anhang), nach dem weitere Bilder für Berufslebenssituationen aus verschiedenen 
Quellen generiert werden. Zuerst forschen wir nach weiteren Bildern von Menschen aus 
der Familie in Bezug zu ihrem Beruf.

2.2.4  �Eltern der Mutter

Spontan berichtet er von der mütterlichen Familie. Mit diesen Großeltern hatte er viel 
Kontakt gehabt. Sie hatten einen Bauernhof mit Gastwirtschaft. Da gab es erhebliche 
Spannungen, als der Mann erst in den 50er Jahren aus der Kriegsgefangenschaft wieder-
gekommen ist. Seine Frau war inzwischen ziemlich selbstständig geworden. „Er ist ein 
langweiliger Müßiggänger gewesen, sein bester Gast. Sie war lebenslustig und herzlich, 
ein Improvisationstalent, aber nicht im systematischen Arbeiten geschult. Bei beiden gab 
es die Arbeitshaltung: Zuerst das Vergnügen und dann die Arbeit!“ Auf Nachfrage: „Im 
Vergleich von Großvater und Großmutter war er der Schwächere! Das gilt bei meinen 
Eltern im Prinzip auch. Die Mutter war die, die das Geld heimgebracht hat. Der Vater hat 
darunter wohl ziemlich gelitten. Sie war die Lehrerin, er nur Polizist. Das war auf dem 
Land nicht so das übliche Bild.“

2.2.5  �Eltern des Vaters

Ich frage nach der Familie des Vaters. „Da fällt auch wieder der Vater aus. Mein Vater 
war ein uneheliches Kind. Sein Vater wollte die Mutter nicht heiraten. Der nachfolgende 
Stiefvater war verbiestert. Mein Vater kam mit ihm nicht zurecht.“ Anregung durch den 
Coach: „Von außen betrachtet könnte dieser Stiefvater für mehr Ressourcen stehen, als es 
zunächst aus der Sicht des Vaters naheliegt.“ Zunächst Ablehnung dieser Idee: „Ich weiß 
nur, dass er irgendwas gearbeitet hat, aber wohl nicht lange und dann zuhause war. Ich 
habe das Bild, dass er den ganzen Tag am Tisch sitzt. Die Frau hat Holz gemacht und auch 
sonst alles erledigt. Ein Müßiggänger! Das war wohl alles mit Krankheit kaschiert. Also, 
ich sehe da keine Ressourcen.“

2.2.6  �Zwischenbilanz

Es gibt wenige förderliche Bilder und die besseren bei Frauen. Ihm fällt dazu ein, dass 
auch seine Frau immer aktiver und kreativer im gemeinsamen Unternehmen wird. Wir 
betreiben weitere Recherchen in der Familie.

2.2.7  �Zwei Brüder der Mutter

„Der eine war Arbeiter. E r hat geschaut, dass er so schnell wie möglich in Frührente 
kommt, was er auch geschafft hat. Der andere hatte einen Einzelhandel. Er hat immer 
gestöhnt, wie viel Arbeit das ist, und irgendwann die Gelegenheit genutzt, den Laden 
zuzumachen und in die Fabrik zu gehen.“
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2.2.8  �Zwei Brüder des Vaters

„Der eine ein elendiger S äufer, Probleme in der Familie, vor Kurzem gestorben. Der 
andere ist auch kürzlich gestorben. Ich habe ihn nur zwei Mal in meinem Leben gesehen 
und das erst neulich. Vielleicht ganz nett, auch in der Familie, aber arbeitsorientiert oder 
erfolgreich? Das glaube ich einfach nicht. Mein Bild: ein Oberspießer. Nein, wie die will 
ich nicht sein.“

2.2.9  �Die Wende: Berufsbilder außerhalb der Blutsfamilie

Nachfrage nach weiteren Bildern aus der erweiterten Verwandtschaft oder sonst aus dem 
Milieu von Kindheit und Jugend. S chließlich fällt ihm das B ild eines angeheirateten 
Onkels, Mann einer Tante mütterlicherseits, ein. Diese Erinnerung rührt ihn zu Tränen: 
„Ich glaube, an dem habe ich mich orientiert.“ Dieser Mann habe als Bauer Erfüllung in 
der Arbeit gefunden. Herr Müßig war oft und gerne als Junge dort gewesen, obwohl er 
durchaus hart mitarbeiten musste. Als Kind habe er nicht viel mit diesem Onkel geredet 
und sogar Angst vor ihm gehabt, weil er streng, ja sogar gelegentlich jähzornig gewesen 
sei. „Das ist ein Mann, der es hingekriegt hat. Der war zufrieden. Berufliche Arbeit hatte 
etwas Selbstverständliches. Ich bin nicht sicher, ob ich in dieser Hinsicht etwas gelernt 
habe, aber wenn, dann von ihm.“ Später sei dieser Onkel eher weise geworden, auch in 
der Altersgestaltung. „Obwohl er unter schwerem Asthma zu leiden hatte, ist er nicht in 
Lethargie versunken, sondern hat immer noch irgendwie mitgearbeitet, halt das, was ihn 
noch interessiert hat. Der hat, als ich erwachsen wurde, viel mit mir geredet, ein Stück 
Interesse für meine Tätigkeit gezeigt.“

2.2.10  �Abstrahieren und Qualitäten übertragen

Da fällt ihm ein, dass es schon immer ein Traum von ihm war, in der Landwirtschaft seine 
Power zu zeigen. Das scheint mir doch weit weg von seiner heutigen konkreten Wirklich-
keit zu sein. Daher biete ich eine Relativierung an: „Es muss ja nicht die Tätigkeit sein, 
sondern es kann die Art und Weise sein.“ Er akzeptiert und führt aus: „Als Kind war ich 
manchmal für die Stallhasen zuständig. Ich war fasziniert von der Kette von Abläufen, die 
dazu gehören, dass alles funktioniert. Dafür zu sorgen, dass alles punktgenau zusammen-
kommt, war schon etwas, was mir Erfüllung gegeben hat.“

2.2.11  �Manns-, Weibs- und Beziehungsbilder

Ich hake nach: I n der Blutsverwandtschaft haben die Männer neben den Frauen keine 
gute Figur gemacht, und die Partnerschaften schienen nicht gleichberechtigt. B ei die-
sem Onkel habe er noch nichts vom Verhältnis zwischen Mann und Frau berichtet. Herr 
Müßig: „Das war eine richtige Partnerschaft, zumindest stelle ich mir das so vor.“ Wir 
kommen auf Männerbilder und Männerbeziehungen in der Familie. „Männer sind bei uns 
nicht das starke Geschlecht. Unser Sohn hat keinen Opa. Auch meine Frau ist aus einer 
Frauenfamilie, in der es kaum Männer gibt. Es fällt mir überhaupt auf, dass in unserer 
Familie jetzt die Männer abgehen, und das macht mir auch Sorgen. Alle hatten Herz-

 Author's personal copy 



68 B. Schmid

geschichten und sind früh gestorben. I ch habe mich untersuchen lassen, es ist alles in 
Ordnung. Ich habe da jetzt keine Angst mehr. Aber ich bin eher die Ausnahme. Sonst sind 
die Männer nicht die, die in der Familie gebraucht werden, und gehen leicht verloren. Es 
ist auch sonst in meinem Leben Vieles anders gelaufen, warum nicht auch da?“

2.2.12  �Ressourcen versammeln und Wahlnachfolge absegnen lassen

Das Gespräch kommt zurück auf den angeheirateten Onkel. Der Coach bietet ihm an, 
alle blutsverwandten Männer hinter sich zu versammeln und sie zu fragen, ob sie ein-
verstanden sein können, wenn er auch die Nachfolge dieses Onkels antritt. Er spürt hier 
keine Einwände. Diese Familie setzt keine engen Bindungen. Sie erlaubt, sich in der Welt 
mit dem Nötigen zu versorgen. Er tritt mit Billigung der blutsverwandten Männer diese 
Nachfolge „familienöffentlich“ an.

2.2.13  �Versöhnung und neue Familien-Bilder

Er weint und berichtet jetzt, dass gerade dieser Onkel vor Kurzem gestorben sei. Im 
Rückbezug auf die Geschlechterbeziehungen sagt er: „Die Frau tut sich jetzt auch wirk-
lich schwer mit seinem Tod.“ Erst jetzt berichtet Herr Müßig, dass er den sterbenden 
Onkel in dessen letzten Tagen besucht und um ihn getrauert habe wie um den eigenen 
Vater nicht. Über die Trauer um den Onkel findet er auch zur Trauer um seinen Vater. 
Dieser war gestorben, als Herr Müßig gerade 18 war. Er war damals entgegen den Bitten 
des Vaters in ein Drittweltland gefahren und hatte es nicht geschafft, rechtzeitig zu dem 
Sterbenden und zur Beerdigung zurückzukommen. Er sieht, dass er im Abschied vom 
Onkel auch ein Stück Abschied vom Vater erlebt. Der Coach bittet ihn zu prüfen, ob der 
Vater sein Verhältnis zum Onkel gut heißen könnte. Nach einer Zeit des inneren Dialogs 
antwortet er: „Ich glaube, dass es jetzt ok wäre, aber es war lange nicht ok.“

Jetzt tauchen andere Bilder vom Vater und vom Vater-Sohn-Verhältnis auf: Der Vater 
hatte zwei Herzinfarkte gehabt und sich schon vor längerer Zeit früh pensionieren lassen. 
Danach erst habe er angefangen, einem Bekannten hinsichtlich der wirtschaftlichen Fra-
gen seines Baugeschäfts zu helfen. Er tat dies (in der Zuschreibung von Herrn Müßig) 
wohl mit Freude, weil es als Hobby und nicht als Berufsarbeit galt. Herr Müßig habe 
gerade begonnen, sich dem Vater anzunähern und sich für dessen neue Tätigkeit zu inte-
ressieren, als der Vater an einem dritten Herzinfarkt starb.

2.2.14  �Auch dem Vater nachfolgen

Ich betone, dass offenbar auch der Vater schon einen Hang zum Freiberuflichen und Bera-
terischen hatte. Herr Müßig bestätigt verblüfft und ergänzt: „Und zur Struktur! Da waren 
wir wohl ähnlich! Im Überblick-Haben darüber, wie man es machen könnte.“ Ich drücke 
meine Verwunderung aus, dass solche Schilderungen im Bild vom Vater zunächst nicht 
vorgekommen seien. Coachee: „Ja, ich hab das auch nicht bewusst gehabt.“ Er macht 
dann eine lange besinnliche Pause. Dann kommen weitere Bilder aus der Familie: Der 
Vater habe mit ihnen (mit ihm, einer älteren und einer jüngeren Schwester) z. B. Schatz-
suchen gespielt, und sie durften dabei im Team interessante, vom Vater gestellte Aufga-
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ben lösen. Das war eine enge und gleichberechtigte Kooperation zwischen ihm und den 
Schwestern. Er war von dieser Art der Übungen fasziniert und erkennt selbst die Paralle-
len zu den Trainingsübungen seiner heutigen Seminare.

2.2.15  �Weitere innere Bilder für die heutige Berufstätigkeit

Durch die spontane Thematisierung der Familie war die sonst anfängliche Frage im Bil-
derinterview übergangen worden: Was wolltest Du als Kind werden? „Lehrer. Ich erin-
nere mich, wie ich in der Grundschule saß, meiner Lehrerin zugeschaut habe und gedacht 
habe: Das möchte ich auch mal machen!“ Was war daran interessant? „Herausragen, 
bewundert werden, begeistern, Einfluss nehmen, das Hin-und-Her-Spiel. Und außerdem 
ein Beruf, in dem man viel Geld verdient und wenig arbeiten muss. Aber das stand damals 
noch nicht im Vordergrund. In der Realschule war der Wunsch immer noch da, doch die 
Lehrer waren schlecht. Ich war eher damit beschäftigt, mir zu überlegen, wie man das 
alles besser machen könnte.“

Auf die Frage, welche Kooperations- und Führungserfahrungen mit Jungs er aus Kind-
heit und Jugend kenne, kommen jetzt auch weitere Bilder mit Peers in den Vordergrund. 
Der wichtige Onkel und die Tante hatten fünf Kinder, davon waren vier Buben. Auf dem 
Bauernhof spielte er viel mit diesen, z. B. Bauernhof (eine Art Monopoly mit Holzkühen). 
Das war sehr lebendig und er durfte öfter führen: „Da war ich der Chef!“ Doch auch das 
Miteinander war wichtig! Zuhause setzte er sich hin und zeichnete als Nacharbeit zum 
gemeinsamen Spiel den optimalen Bauernhof und die Abläufe dort. „Ich mochte in sol-
chen Momenten zwar das Familienleben um mich herum, war aber ganz für mich und hab 
mir von niemandem reinreden lassen.“ Sein Problem war: wie die Entwürfe aufheben, bis 
er alt genug für die Umsetzung sein würde? Die Umsetzung in der nächsten Spielrunde 
mit den anderen Kindern sei schwierig gewesen, weil diese sich für so konzeptionelle 
Fragen nicht interessierten. „Heute klappt das mit Kunden und im eigenen Unternehmen 
besser. Da schließt sich der Kreis. Der Gegenstand ist ein anderer, aber der Vorgang ist 
sehr ähnlich. Auch heute neige ich noch dazu, mich auf mich selbst und meine Pläne 
zurückzuziehen.“

2.2.16  �Weitere Bilder aus der Jugendliteratur

Er hatte sich aus der Jugendliteratur mit Old Shatterhand als Helden-Bild versorgt. Ich 
bitte ihn, ein bis drei Szenenfotos zu imaginieren, die aus den Filmen „seiner“ Karl May-
Filmfestspiele im Schaukasten des Programmkinos zu sehen wären: Old Shatterhand mit 
Winnetou in der weiten Landschaft auf dem Pferd sitzend, besinnlich, aber auch spähend 
in die Ferne blickend; beim Abseilen an einer Felswand, Old Shatterhand vorneweg, die 
anderen hinterher.

2.2.17  �Neuere bewegende Bilder

In den letzten Jahren faszinieren ihn Bilder aus dem Fußball. Besonders die Funktion 
der Flügelspieler bewegt ihn. „Das sind die, die von der Seite Flanken schlagen, wel-
che andere dann verwerten. Einen I mpuls geben, und an anderer Stelle passiert etwas 
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– das fasziniert mich immer mehr!“ Er blickt zurück: „Tatsächlich bin ich immer Torwart 
gewesen. In Vereinen hatte ich die herausragende Position. Zum Star wirst du am ehesten 
im Tor. Aber du hast auch am meisten Stress, ob du siegst oder versagst. Als Torwart 
kannst du es dir nicht aussuchen, wann du etwas machst. Da bist du von außen gesteuert. 
Wenn sie kommen, kommen sie! Im Feld kann man es sich besser einteilen, und keiner 
merkt es. Als Flügelspieler kannst du dich besser selber steuern und dennoch als Spiel-
macher besonders wichtig sein. Du kannst nach hinten und vorne Wirkungen erzielen. 
So ist Fußball faszinierend: Was da drin steckt an Idee und Strategie, an Einzelleistung, 
aber auch an Mannschaftsleistung, das sieht man oberflächlich betrachtet gar nicht.“ In 
diesem Bild scheint sich die Verbindung der beiden Arten von Bildern von Old Shatter-
hand (1. Besinnlichkeit in der Prärie und 2. vorneweg beim Abseilen) bzw. (1) vom Plä-
nemachen für den optimalen Bauerhof und (2) vom gemeinsamen Bauernhofmonopoly 
abzuzeichnen.

2.2.18  �Parallelen und Einsichten zur Unternehmerrolle

„Ich mache mir schon lange Gedanken, wie ich das machen kann, dass ich eine Wir-
kung auf weitere Entfernung habe. Zum Beispiel reformiere ich derzeit mein Team. Ich 
möchte es kleiner, geschlossener und näher bei mir haben, damit ich als Spielführer die 
Mannschaft besser steuern kann.“ Sein Metakommentar: „Fußball wird als Bild immer 
schöner!“ Nun fließen die Welten und ihre Bilder auch sprachlich immer mehr ineinander, 
und Einsichten stellen sich von selbst ein: „Ich wollte weg vom Torwart. Ich hatte mich in 
dieser schwierigen Zeit im Unternehmen wieder als Torwart gefühlt: Alle kommen daher 
und wollen etwas von dir. Ich fühlte mich fast nicht mehr steuerungsfähig. Doch wenn der 
Angriff kommt, musst du etwas tun.“

Allerdings war er schon in den letzten Monaten nicht mehr so in Schwierigkeiten ver-
fangen: „Schwierigkeiten gibt es immer. Aber ich kann mir aussuchen, wann und wie 
ich mich damit beschäftige. Ich bin nicht mehr wie ein Torwart damit belastet, sondern 
kann sie mehr aus der gestalterischen Sicht betrachten.“ „Wenn ich mich hingegen als 
Torwart erlebe, gehe ich in die Gegenposition des Müßiggängers. Dann möchte ich nur 
noch meine Ruhe haben und mir alles vom Hals halten. Da haken dann die problemati-
schen Familienbilder ein. Wenn ich mich jetzt als Spielgestalter erlebe, kommen auch 
ganz andere Bilder aus der Familie.“ Aber bisher hat er sich mit der Einblendung solcher 
positiven Bilder eher schwer getan. Er muss sie noch bewusst zuschalten, während die 
problematischen sich ihren Weg leicht selbst bahnen.

2.2.19  �Selbstgefühl als Mann und Gewohnheiten der Geschichtserzählung

Kurz vor Schluss berichtet er von Autoritätsängsten gegenüber Vorständen. Schon beim 
weißen Kittel des Oberarztes empfinde er etwas anderes als sonst. Er bittet um Anregun-
gen, wie er auch damit umgehen könne. Das Gespräch geht nun hin zu seiner Identität 
als Mann unter Männern. Seine Erzählungen dazu legen nicht so leicht ein Selbstgefühl 
als Mann und ein Zugehörigkeitsgefühl zu gewürdigten Männern auf Augenhöhe nahe. 
Durch seine Erzählgewohnheiten induziert er selbst ein „Minderwertigkeitserleben als 
Mann“. Dies wird anhand der vergangenen Sitzung verdeutlicht: I n der ersten Schicht 
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seiner heutigen E rzählungen war er Mitglied eines C lans mit dominanten Frauen und 
schwachen Männern, aus deren Familie man nicht so gerne stammt. Er selbst erscheint 
da zwar als der herausragende Mann. Das erhebt ihn einerseits, aber um den Preis, nicht 
natürlicherweise einer Männerriege in gegenseitiger Würdigung anzugehören. Wenn in 
einer zweiten Schicht andere B ilder von Männern in den Vordergrund geholt werden, 
entsteht auch ein anderes Interesse seinerseits, zu ihnen gehören zu wollen und sich dann 
nicht durch Abgrenzung, sondern durch wechselseitige Würdigung zu stärken. In der drit-
ten Schicht seiner Erzählung kamen auch erst auf meine aktive Nachfrage andere Jungs 
ins Bild. In seiner spontanen Erzählung war er nicht selbstverständlicher Teil einer Jun-
gengruppe gewesen.

Vielleicht hilft es ihm, dass sich der Coach als Mann aktiv für Männer um ihn her 
interessiert und seine Zugehörigkeit zu ihnen wichtig nimmt. Positive, stärkende Bilder 
dazu gibt es bereits, doch waren sie bisher nicht selbstverständlicher Bestandteil seiner 
Erzählungen über sich. Nach dieser Reflexion hat er selbst die Phantasie, dass er seine 
Erzählungen hier ändern wird. „Dies könnte etwas Ähnliches bewirken wie die Rituale 
in der Pubertät, mit denen man in die Männerclique aufgenommen wird.“ Dass ihn das 
Fußballbild so beschäftigt, hat vielleicht auch mit einem solchen Ritus zu tun. Ich gebe 
ihm hierzu noch etwas zu lesen mit (Schmid 1989).

3  �Fazit

An diesem Beispiel der Arbeit mit inneren Bildern wird deutlich, wie ihre einzelnen Ele-
mente zu wesentlichen Kraftquellen der Person werden können. Viele neu- oder wiederent-
deckte Aspekte von bereits aktiven Bildern, neue Kombinationen und Unterscheidungen 
sowie neue B ewertungen der B ilder sind Potenzial seines gestalteten und erweiterten 
professionellen Selbstgefühls. Durch die Relativierung seines Bilderarchiv-Reflexes und 
seiner Sortimentzusammenstellung gelangt Herr Müßig zu einer selbst gewählten Form 
des Bildermanagements, die ihn in kraftvollem unternehmerischem Handeln stärkt und 
unterstützt.

�Anhang: Leitfaden zum Interview „Innere Bilder im Berufleben“�

�I. Ziele und Indikationen

0	� (Berufliche) Orientierung eines Menschen erkunden.
0	�B eschreibung der eigenen Persönlichkeit, eigener Wesenszüge, ohne ausdrückliches 

„Psychologisieren“: Wovon erzählt es, dass ich aus den vielen Bildern, die mir begeg-
nen, gerade diese aufgreife?

0	� Zusammenhänge zwischen inneren B ildern und B erufslebensgestaltung assoziativ 
herstellen und Suchprozesse auslösen.

�	S iehe auch den Leitfaden für Traumdialoge in Schmid 2005, sowie Schmid 2006, 2007.
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0	�B ilder können Inhalte transportieren, die analytisch nicht zugänglich sind. Sie können 
ein intuitives Zusammenspiel organisieren.

0	� Dadurch entsteht eine neue Form von Kontakt zu sich selbst und in der professionel-
len Beziehung.

0	�S peziell geeignet für S ituationen, in denen problemgeleitetes, lösungsfokussiertes 
Arbeiten nicht greift.

0	� Gewohnheiten infrage stellen und über die gewohnte Selbsterzählung hinaus neue 
Aspekte anregen.

0	� Metabetrachtung: Eigene Wirklichkeitsstile identifizieren und ergänzen, die Art der 
Selbsterzählung und der Beziehung zu inneren Bildern kennenlernen und anreichern.

�II. Einführung der Bilderarbeit

0	�A nhand von eigenen Beispielen des Coachs: „Dieses Bild aus meiner Kindheit spielt 
immer noch in meine momentane Arbeit hinein.“

0	� Durch Beispiele anderer Klienten und Schilderung, welche Erfahrungen sie mit Bil-
derarbeit gemacht haben (indirekte Suggestion).

0	�H inweis, dass es sich um ein assoziatives Verfahren handelt, das öffnet und anregt, 
auch ohne geklärtes Anliegen oder Ziel; eher Such- und Anreicherungsprozesse aus-
lösen, zunächst ohne Ergebnissicherung.

0	� Die B edeutung unterschiedlicher innerer B ilder für das Verstehen von Qualitäten 
beruflicher Situationen thematisieren. Beispiel: der Lokführer, der alle sicher zum 
Ziel bringt vs. Lokführer, der eins mit der Maschine ist vs. Lokführer, der seine rei-
chen Gäste in edler Livree willkommen heißt. Beispiel, anhand dessen man unmittel-
bar Qualitäten verstehen kann.

0	�S chrift- und Tondokumente anbieten, die als Beispiele anregen.

�III. Vereinbarung, Setting

0	�R ahmen ausdrücklich vereinbaren, Spielraum schaffen und sich als Coach von Ergeb-
nisdruck lösen.

0	� Klienten von „Leistungsdruck“ entlasten, insbesondere wenn die Initiative vom Coach 
ausgeht; Hinweis, dass „Bilder“ alle Sinne (auch akustische oder körperliche) meint.

0	� Hinweis, dass jeder seinen eigenen Stil hat und dass Intensität oder Expressivität nicht 
entscheidend für Bedeutsamkeit ist.

0	� Vorerfahrungen und B esorgnisse besprechen (Coachees haben auf ungewohntem 
Terrain gelegentlich allerlei B efürchtungen), aber dann auch beherzt Kostproben 
anbieten.

0	� Offene, erlaubnisgebende Atmosphäre schaffen, evtl. Platz/Ort der Beratung wech-
seln, um zu markieren, dass jetzt etwas Neues beginnt.

0	� Falls im C oaching diese E benen spontan betreten werden, kurze ausdrückliche 
Abstimmung, dass dies gewünscht ist (Vorsicht: Legitimationsentzug, Katerstim-
mung, Beziehungsstörung bei unvermutetem Unbehagen).
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0	�A ls Berater nicht das Blickfeld des Klienten dominieren; Raum für Bilder schaffen; 
evtl. fast nebeneinander sitzen, um B ilder gemeinsam zu „betrachten“, denn dies 
schafft andere Verantwortlichkeiten.

0	� Je nach Vorlieben evtl. Zeichnungen und andere Hilfsmittel einsetzen, solange diese 
nicht dominieren oder die Spielräume einschränken.

0	� Den Klient fragen, welche Erfahrungen er mit metaphorischem Arbeiten, Entspan-
nungsmethoden usw. hat und was man daher beachten sollte (Schutz).

�IV. Ablauf des strukturierten Bilderinterviews

0	� Während des strukturierten Interviews im definierten Rahmen bleiben, sonst kann 
der B ogen nicht in der verfügbaren Zeit und mit seelischem Durchhaltevermögen 
gespannt werden.

0	� Klar machen, dass hierzu ein strukturiertes, begrenzendes und klar fokussierendes 
Anleiten angesagt ist; I nterpretationen und Assoziationen erst im Anschluss an die 
Bilderarbeit.

�Beispielhafte wörtliche Anleitung zu Beginn

0	� Fokussiere dich auf deine Berufssituation, dein Berufsleben. … Lasse bitte ein Bild 
auftauchen von …

0	� Lasse Bilder/Szenen in dir aufsteigen und wähle intuitiv aus! Wenn du Bilder gefun-
den hast, beschreibe sie mir bitte sehr konkret.

0	�I ch möchte dich einladen, solche Bilder anzuschauen, die deine Seele im Laufe dei-
nes Lebens zum Thema Beruf/Berufung gesammelt hat. Es geht also um Bilder von 
Menschen im Beruf/um Menschen, bezogen auf ihre Berufswelt (≠ Berufsbilder im 
IHK-Sinn).

0	�E s geht um Menschen im Beruf, die bei dir ein Bild bezüglich ihrer Beziehung zu 
Beruf hinterlassen haben. Sowohl positive als auch negative Bilder können neue Qua-
litäten bringen. – Das Schwierige ist oft eine ungute Variante einer Ressource. Wich-
tig ist, dass es einen Eindruck hinterlassen hat.

0	� Das Interview, das ich mit dir führen werde, mag strukturiert und gleichförmig schei-
nen. Diese rituelle Einbettung dient dazu, eine Art meditativen, entspannten Zustand 
herzustellen, in dem die Bilder leichter aufsteigen.

0	� Aus verschiedenen Sphären werden wir Bilder einladen. Nach jedem Bild aus einem 
Bereich werden wir prüfen, ob es ein weiteres Bild gibt, das eine neue Qualität hin-
einbringt. Sonst wechseln wir eher zu einem neuen Bereich für unsere Sammlung. 
Damit wir uns nicht überladen, werden wir also nicht zu viele Bilder, insbesondere 
nicht der „gleichen Sorte“ abrufen.

0	� Manchmal müssen wir – vielleicht besonders zum Eingewöhnen – mehrfach nach-
haken, bis wir die geeignete Art von Bildern, der Darstellung und eine verstehbare 
Dichte haben. Dies ermöglicht es, danach zügig voranzukommen.

0	� Es geht daher auch nicht um die sofortige Ausleuchtung jedes Bildes und aller Reso-
nanzen und Zusammenhänge, sondern um Verdichtung (manchmal holzschnittartig), 
bis eine hinreichende Deutlichkeit hergestellt ist.
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0	� Wichtige Betroffenheiten, Bedeutungen, Erklärungen und Zusammenhänge sollen für 
die Nacharbeit der Bildersammlung aufgehoben werden.

0	� Damit die Übersetzung in konkrete Lebenssituationen mit realen Menschen besser 
gelingt, sollten Realszenen und Standfotos vor symbolischen und surrealen Beschrei-
bungen Vorrang haben.

0	� Ich werde dich jetzt nach Bildern von Menschen im Beruf oder bezogen auf Berufs-
lebenswege fragen. Dabei folgen wir einem bestimmten Schema.

Dies möchte ich an der Frage nach Bildern aus deiner Familie skizzieren:

0	�I ch werde zuerst fragen, wer dir als möglicherweise bedeutsam einfällt. Dann werde 
ich dich bitten, ein Berufsetikett zu wählen. Dies ist für die Verständigung in unserem 
Gespräch hilfreich. Auch Hausfrau oder sonstige Berufe ohne Erwerbseinkommen 
gelten als Berufe. Um den Bogen weit zu spannen, werde ich dich bitten, dir vorzu-
stellen, dass dieser Mensch sein Berufsleben in seiner gesamten Spanne schon gelebt 
hat, dass dieses Berufsleben verfilmt worden wäre und dass dieser Film in einem 
Filmkunststudio läuft (Beispiel: Otto der Ingenieur – ein Berufsleben). Um konkret 
zu werden, brauchen wir dann ein Szenenfoto für den Schaukasten, kein Plakat oder 
symbolische Darstellung, sondern eine konkrete Situation, denn es ist ein Dokumen-
tarspielfilm. Diese konkrete Situation auf dem Foto werden wir dann solange heraus-
arbeiten, bis sich das jeder vorstellen kann. Dies mag auch als Verkürzung erlebt 
werden, hat aber den Vorteil, dass wir nicht zu viele Bilder bekommen und dass die 
Bilder, nebeneinander betrachtet, verglichen werden können. Dann werde ich dich 
einladen, dir vorzustellen: Ein Mann und eine Frau kommen auf einem Spaziergang 
an dem Schaukasten vorbei. Sie sehen, was gespielt wird, lassen das Szenenfoto auf 
sich wirken und kommentieren im Weitergehen: An der Szene auf diesem Foto kann 
man sehen, dass ein Mensch im Beruf …, oder: …, dass Beruf für einen Menschen … 
Ich werde dich um Ergänzung bitten, um den Bezug dieses Menschen zum Berufsle-
ben auf eine Aussage, ein Motto zu bringen. Diesen Satz schreiben wir imaginär unter 
das Szenenfoto und gehen dann die nächsten Bilder nach diesem Schema durch.

0	� Wir werden am Ende die verschiedenen Bilder mit den Mottos nebeneinander haben 
und können sie im Zusammenhang betrachten. Es geht auch jetzt nicht darum, sofort 
zu analysieren, sondern eher festzuhalten, was auffällt, und sich weitersuchen zu 
lassen. Auch ist interessant, was das Umgehen mit diesen Bildern in nächster Zeit 
bewirkt.

(1) Gegenwärtiges Berufsleben

Welches Bild steigt dir zu deiner momentanen beruflichen Situation auf? Was macht dein 
gegenwärtiges Berufsleben aus? Bitte ein aktuelles Szenenfoto. Dazu das Motto? (Wenn 
sich im B eratungsprozess Veränderungen ergeben haben, kann es sich anbieten, nach 
einem neuen Bild für die aktuelle Situation zu fragen.)
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�(2) Früherer eigener Berufswunsch

0	� Was wolltest du als Kind/als Jugendlicher werden?
0	�A us Kindheit oder Jugend – was liegt obenauf?
0	� Wie alt warst du zu dieser Zeit?

�(3) Familie

(Vater- bzw. Mutterlinie abfragen! Nochmals: Es muss nicht unbedingt ein Vorbild sein)
0	� Von wem aus deiner Familie hast du Bilder aus dem Berufsleben? (Name, Otto der 

Ingenieur)

�(4) Milieu

0	� Welche sonstigen Bilder aus deinem Herkunftsmilieu sind dir geblieben?
0	� Dabei kann es sich z. B. um den Schuster an der Ecke, den Pfarrer, den Straßenver-

käufer oder den Vater eines Freundes/einer Freundin handeln.

Bei den nächsten beiden Sphären kann nicht direkt nach beruflichen Bezügen gefragt wer-
den. Auch die Befragung muss etwas angepasst werden: Wenn das verfilmt wäre, welche 
Szene ist eine Schlüsselszene, wer spielt darin die für dich bedeutsame Rolle? Motto: Da 
sieht man, wie ein Mensch im Leben …/das Leben für einen Menschen … Der Kontext 
ist implizit schon vorhanden; später werden Bezüge probeweise explizit hergestellt.

�(5) Literatur, Film, Theater, Musik

0	� Welche E rzählungen und Mythen, T exte, Filme oder Lieder kommen dir in den 
Sinn?

�(6) Träume, Phantasien

0	� Welche T räume und (geleiteten) Phantasien könnten hineinspielen? (keine 
Wunschträume)

�(7) Optionen, Erweiterungen

Fehlt noch irgendein Bild, das noch eine ganz andere Qualität bringt? Über Umwege kön-
nen alle möglichen Szenen und Ereignisse in ein solches Format gebracht werden. Hierzu 
können die obigen Arbeitsfiguren analog verwendet werden. Mögliche Formulierungen:
0	� Stell dir vor, die hinter diesem Bild, hinter dieser Szene vorstellbare Geschichte wäre 

verfilmt worden und der Film läuft im Filmtheater/Programmkino gegenüber. Wie 
ist der Titel des Films? Von wem handelt dieser Film? Über welche Welt? Welches 
Szenenfoto/Foto/Aufnahme/Einstellung aus dem Film hängt im Schaukasten vor dem 
Kino?
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0	� Welche „eingefrorene Szene“ spiegelt das Wesentliche/die wesentlichen Inhalte wider 
und hängt im Schaukasten vor dem Programmkino?

(8) Reflexionsteil

Assoziationen des Klienten erfragen:
0	� Wundern dich diese Bilder oder passen sie für dich?
0	� Welche Bezüge siehst du zwischen den Bildern?
0	�S iehst du Bezüge zu deinem Berufsleben/Parallelen auf den heutigen Lebensbühnen?
0	� Generell sollte mit etwas Abstand ein neuer Durchgang mit dann in die Auswahl kom-

menden Bildern möglich sein, und zwar weil sich der Klient neu fokussiert oder weil 
wichtigere Bilder nachkommen.

Assoziationen des Beraters: Spiegelungen als Angebote für den Klienten:
0	� Was lösen die Bilder in mir aus?
0	� Wo erlebe ich Stimmigkeit/Unstimmigkeit/Konflikt?
0	� Was sprechen die Bilder in mir an?
0	� Welche Ergänzungen, Kontraste fallen mir intuitiv ein?
0	� Welche Rolle spielt der Klient im Bild?
0	� Was erzählen mir die Bilder über den Klienten?
0	� Welche B ezüge zum B erufsleben/Parallelen auf den heutigen Lebensbühnen des 

Klienten sehe ich?
0	� Was wäre meine Quintessenz zu den einzelnen Szenenfotos?
0	�I nwiefern ist ein Reframing (Betrachtung aus anderer Sicht/mit anderer Bewertung) 

möglich/nötig? (wertschätzende Haltung)
0	�B ietet es sich an, die Assoziationen und Rückkopplung antithetisch zum generellen 

Stil der Person zu geben?

Aber Vorsicht! Wann und wieviel davon? Lieber wirken lassen, nicht zu viele Interpre-
tationen (Gefahr des „Zerredens“) und Schlussfolgerungen (Gefahr, Suchprozesse abzu-
brechen) bieten.

�V. Weitere Anregungen

0	� Bild malen oder Tagebuch über Bilder und Träume führen, da diese häufig schnell 
verblassen, auch wenn sie im Moment sehr plastisch erscheinen. Mehr „Externalisie-
ren“ führt auf der anderen Seite zu weniger „bei sich sein“ und „nach innen sehen“.

0	� Je nach Kliententyp (auditiver, visueller, körperlicher Typ) bieten sich Variationen 
an (aufschreiben, zeichnen, in Worten belassen, mit Klängen assoziieren, im Raum 
oder in Gesten körperlich zum Ausdruck bringen). Beachte: Über den visuellen Kanal 
gehen wir in die Welt, über den auditiven holen wir die Welt herein.
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Was tun, wenn …

Coachee tut sich schwer, ein Bild per se zu beschreiben

Er bleibt vage symbolisch, bietet Schlagworte, berichtet Interpretationen, Gefühle dazu, 
Bewertungen, S chlussfolgerungen oder A nnahmen, wie andere reagieren. H ier ist es 
wichtig, auf einer Konkretisierung und einer gewissen Neutralität der Beschreibung zu 
bestehen, damit sich die Anwesenden einen eigenen Eindruck verschaffen können, den 
sie dann mit der Beziehung des Interviewten zum Bild abgleichen können. Konkretisie-
rungsfragen sind z. B.:

0	� Welche Personen sind auf dem Bild zu sehen? Sind sie allein oder sind noch andere 
Personen anwesend? Welche Personen sind wichtig?

0	� Was passiert?
0	� Wo spielt sich die Szene ab? Welche Kulissen braucht man?
0	�A lter des Protagonisten
0	�H altung, Mimik der Personen (Beziehungsqualität der Personen auf dem Bild)
0	� Farbe vs. schwarz – weiß
0	� Perspektive (Wo steht die Kamera?)
0	� Welche Atmosphäre ist über dem Bild? Wie kann man das in Worte fassen?

�Klient tut sich schwer mit Motto, Quintessenz

Wichtig ist hier eine neutrale Formulierung, die ein Motto, eine Quintessenz, eine Abs-
traktion über das Bild hervorruft und auf den Menschen im Beruf zutrifft. Was beseelt den 
Menschen? Was treibt ihn? Welche existenzielle Erfahrung macht er? Verallgemeinerun-
gen, in denen nicht der Bezug von Mensch und Beruf spürbar wird, sind oft nichtssagend. 
Dann lieber dem Coachee den Fokus erklären und offen lassen, ob eine Idee auftaucht.

0	� Das ist doch ein Beispiel dafür, dass/für …
0	� Gibt es ein Motto, das über der Szene hängt?
0	� Was ist die berufliche Lebensweisheit in diesem Bild, die „Moral“?
0	� Was bleibt als Essenz?

Der Klient produziert kaum Bilder

Geduld haben und zeigen. Zunächst jede Idee willkommen heißen und dann nachschärfen. 
Spontaneität ist kein Gütekriterium für „gute/wichtige“ Bilder. Zum Anlass nehmen, um 
über den Umgang mit Bildern und Intuition auch sonst zu sprechen. Mögliche Fragen:
0	�I st das mit Bildern/Einfällen auch sonst so? Wenn nicht überall, was ist dort, wo es 

leicht fällt, anders?
0	�H abe ich eine Vermutung, dass das mit der Situation oder unserer Beziehung zu tun 

hat?
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0	� Was erzählt die „Einfallsarmut? Hält die Person etwas zurück? Was?
0	� Wenn nichts kommt, auch gut. Dann die Situation lieber stehen lassen.

�Klient produziert sehr viele Bilder

Wieder fragen, ob dies der generelle Stil ist, wie anderswo eine relevante Auswahl und 
Verdichtung geleistet wird. Ob dies gewünscht wird oder ob etwas dagegen spricht? Ob 
probeweise wenige Bilder ausgewählt werden können und später noch einmal überarbei-
tet werden usw. Ob viele Bilder darauf hinweisen, dass es schwer ist, Bedeutsames zu 
identifizieren?

Klient produziert spürbar „eingefärbte Bilder“

Dabei kann es sich um Fehlgriffe aufgrund von Missverständnissen über Fokus und Vor-
gehen handeln. Aber Einfärbung kann auch mehr sein. Dann kann die Bilderinterviewme-
thode zu sehr verfälschenden Ergebnissen führen und sollte abgesetzt werden, wenn dies 
nicht überwunden werden kann. Im günstigen Fall ergibt die Aufklärung der Einfärbung 
einen Zusatznutzen. Eingefärbte Bilder sind z. B. oberflächliche Wunsch- oder Propa-
gandabilder. Hat der Coachee Angst, dass ihm die Felle wegschwimmen, wenn er nicht 
„schönfärbt“? Welcher Auseinandersetzung zwischen wem dienen „Propagandabilder“? 
Was wäre anders, wenn Propaganda wegfallen würde? Wer hat welches Interesse, dass 
der Coachee daran festhält?
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